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„Ich heiß' Thompſon, guter Freund, daß ihr meinen 
5 wißt. Wollen jetzt zu meiner Tochter gehen. Soll 
Euch das Telegraphieren lernen.“ 

Er erhob ſich und zahlte die Zeche. 4 

Gemeinſam ſtampften ſie beide dem Bahnhofsgebäude zu. 
Es war auch nur ein einfaches Blockhaus, repräſentierte ſich 
aber, ebenſo wie das danebenliegende Wohnhaus des Vor⸗ 
ſtandes ſehr nett und freundlich. N 


Wohlgefällig glitt der Blick des Jüngeren über die beiden 


Häufer. EN 
Thompjon ſah es und freute fi innerlich. en 
eln acer hat darauf gedrückt, dag ich die beiden 
Häuſer ſo gut angemalt habe,“ ſagte er ſtolz. „Sie gefallen 
2». 5 t 


„Fein jehen ſie aus,“ geſtand James. 

& ins Stationsgebäude und der gute James, 
der ſonſt nicht um ein Wort verlegen war, brachte kaum ein 
Wort heraus, als er der hübſchen Tochter des Stationsvor⸗ 
ſtandes gegenüberſtand. 


„Alice, meine Tochter,“ ſagte Thompſon ſtolz. „Und das, N 


liebes Kind, ift der neue Angeſtellte der Bahn für die neue 
Blockſtelle Neu⸗Mexiko. Pompöſer Name, was? Hat ſie 
damals der erſte Angeſtellte der Nase h ſo getauft. j 

Alice war ein mittelgroßes feingliedriges Weſen. Ein 
alfortiehftes Köpfchen mit einem Lockengewirr thronte auf 
einem blütenweißen Hals. Muntere Augen blitzten James 
an, daß er immer verlegener wurde. 

Dann begann der Unterricht. 

Alice gab ſich alle Mühe, aber es wollte trotzdem nicht 
geben. Sie wandte alle Geduld auf, aber der Schüler war 
n ſeiner Verlegenheit ſo ungeſchickt, daß ſie Stoßgebete gen 
Himmel ſandte. Bis der Vater helfend eingriff. 

„Ich glaube, Bertinax, wir müſſen erſt noch einen ſtraffen 
Whisky trinken, dann geht's Euch beſſer von der Hand. Meint 


Ohr nicht, guter Freund?“ 


ter warf dem Vater einen 


James ſagte nichts. Die 
eirrte. Er ſchenkte 


ſtrafenden Blick zu, der ihn indeſſen nicht 
Kad ie 5 "Der Whist ſchi ach 
nd richtig er Whis en es zu machen. : 

James erwand ſeine Va tegen eld, und er lernte lang⸗ 
ſam die d begreifen. i 2 

Zwei Tage blieb er noch bei Thompſon, lernte eifrig mit 
ſeiner reizenden Lehrerin und fühlte ſich wohl dabei. 

War ein wirklich bildhübſches, blitzſauberes Mädell N 
Ber der Draifine fuhren Sie nach der Blockſtelle Neu; 

er 


mutender Mann in den Vierzigern empfing fie. 

Er war anſcheinend ſehr froh, daß er abgelöft wurde. 
Thompſon begrüßte ihn freundlich, 

„Na, Ihr ſeid gewiß froh, daß Ihr abgelöſt werdet, Max⸗ 
well. Bringe Euren Nachfolger. James heißt er. Der 
andere Name iſt ja 1 zu merken, den mag er Euch ſelber 
ſagen. Wie war es die Tage?“ 

„Unruhig, Mifter, die Indsman haben wieder einmal den 

ufel im Leibe. Geſtern abend wollten ſie mich ausräuchern. 

be aber ein paar weggeputzt, und da ſ nd ſie wieder davon⸗ 
gezogen.“ 
„Da hört Ihr's, James. Haltet Eure Büchſe warm. 

Sie traten in das maſſige Blockhaus, deſſen hölzerne Wände 

wie Stein waren, ſo daß jeder Pfeil an ihnen abprallte. Ver⸗ 


iko. 5 / 
Ein mürriſch ausſehender, mehr wie ein Hinterwäldler an⸗ 


antrat. 


ſuche der Indianer, fie mit Brandpfeilen auszuräuchern, miß⸗ 
glückten ſtets. 

Das Blockhaus enthielt zwei Räume. Den Dienſt⸗ und 
Wohnraum. Beide ſehr nüchtern, aber ſauber. 

Die Uebernahmeformalitäten waren bald erledigt und nach 
einer halben Stunde ſaß James Bertinax mutterſeelenallein 
auf der einſamen Blockſtelle in der Prärie. a 

Er richtete ſich zunächſt häuslich ein und ſtellte feſt, beb 
er reichlich Proviant hatte. Für alles war aufs beſte geſorgt. 

Die Ebene um ihn war auf viele Kilometer bequem zu 
überſchauen, ſo daß er eine nahende Gefahr ſtets rechtzeitig 
ſehen mußte. - * 

Der Telegraph ſtand ihm auch jederzeit zu Dienſten, ſo 
bob gi einer halben Stunde die Hilfe aus Aſtoria da ſein 

onnte. BE, 

Die Blockſtelle erforderte aber einen ganzen Mann, der 
immer auf dem Poſten war, der die Weichen bediente und 
im übrigen, wenn es Not war, auch einmal mit der Büchſe 
. Und das konnte James Bertinag. Abends um ſechs 
Uhr kam der Expreß, der durchfuhr. Wenn von Aſtoria 
etwas mit nach der Blockſtelle geſandt wurde, ſo fuhr er 
gang Tanglom und das Paket wurde er ee 

ls der Abend nahte — es kamen täglich nur vier Züge 
an der Blockſtelle vorüber — und James feinen leichten 
Dienſt beendet hatte — brannte er ſich ſeine Pfeife an und 
ſetzte ſich auf die künſtlich angefertigte bewachſene Anhöhe, 


von der man die Ebene überſehen konnte. 


Friedlich rauchte er ſeine Pfeife. Sein Blick ſchweifte 
weit über die Prärie, die kilometerweit mehr ſteppenartigen 
Charakter angenommen hatte. Die Funken der Lokomo- 
tiven hatten dafür geſorgt, daß das lange Präriegras ver⸗ 
ſchwunden wor. i 
Ein Gefühl der Geborgenheit überkam ihn. 2 . 
Er dachte an die elf unruhvollen Jahre, die er hinter ſich 
hatte, und fühlte doch, daß es hohe Zeit war, einmal 
im Leben einen Ruhepunkt zu finden, und ſei es auch nur 
für kurze Zeit. SE 

Es wurde dunkel. Die Sterne begannen zu leuchten, und 


auch die Sichel des Mondes warf ihr mildes Licht wieder 


auf die Prärie. ; 
„ihr hellen, köſtlichen Prärienächte. 

Ueber dem Haupte die Sterne, ſo klar und leuchtend, daß 
= ſchien. als ob man in ein Meer von blitzenden Brillanten 

wen Ruhe. a , 

kaum ein Windlaut tönt. Ganz ſelten nur das eigen⸗ 
artige, an das Wimmern eines Kindes erinnernde Klagen 
eines Präriehaſen. Der Präriewolf hat ſich längſt weit von 
dem unheimlichen Schienenſtrang zurückgezogen. 

Jaries ließ den Zauber auf ſich wirken. Nachdem er 
vielleicht eine Stunde geſeſſen, begab er ſich in das Blockhaus, 
verrammelte ſeine Feſtung und begab ſich zur Ruhe. i 

Er wollte ſich gerade wieder niederlegen, da ging der 
Telegraph. Seine Ohren waren noch nicht geſchärft genug, 
um mitzuhören. Er nahm daher den Streifen und buch⸗ 
ſtabierte: „Gute Nacht Mr. James.“ 2 
Das war ſicher Alice, feine Lehrmeiſterin. N 

Herzlich erfreut telegraphierte er den Gruß zurück. 

Dann legte er ſich nieder und ſchlief feſt und traumlos, bis 
der Telegraph für halb ſechs Uhr tickte und die Melde⸗ 
glocke ertönte. 8 ; 3 

Er begann feinen Dienft und gewöhnte ſich raſch ein. 

Vierzehn Tage waren ſchon ins Land gegangen und nichts 
e hatte ſich ereignet. Ein 1 8 verging 
ſtill und friedlich wie der andere und von den Indianern 
ließ ſich keine Seele blicken, ſo daß James beinahe zu der 
Annahme kam, daß ſeine Vorgänger etwas geflunkert hatten. 

In der fünfzehnten Nacht aber, die James ruhig und un⸗ 
1 9 fuhr er aus ſeinem geſunden Schlafe mit einem 

ale auf. P 


Er hor | 


chte 
Klang das 52 wie das 1 ea eines Kindes? 
Unſinn! r fommien. Gewiß 


Wie follte 
draußen ein Bräri iehaſe. 
r legte 2 wieder auf die andere Seite. 
Aber er konnte nicht ſchlaſen. 
Der verwünſchte Haſe ließ ihm keine Ruhe. 
Schließlich ſtand er ärgerlich auf und kleidete ſich das Not⸗ 
wendigſte an und öffnete vorſichtig die Tür. 
Als er den ſchweren Eiſenriegel wegnahm und ſich die 
Für ein — öffnete, ne er n 
Um willen, ſo ſchrie 
RNaſch fat er vor die Tür und 5 im im Biigen Licht des 
Mondes ne Kindchen ftehen, daß ihm die Aermchen ent⸗ 


Einen Augenblick war James faſſungslos, dann packte er 
das armſelige, ſüße Weſen, drückte es an ſich und trugs in 
ſeine Behauſung. 

Legte es auf dein Lager und ſchioß ſchnell die Tür wieder 

Dann trat er wieder zu dem Kindchen. das ſaſſungslos 
ſchluchzte und klagte. 

‚Winzig enn war es, vielleicht ein gules Jahr alt Und 
wie reizend ſah es aus, das blonde Lockenköpſchen. 

Mit einem Male verſtummte das Schluchzen. Das kleine 
Haupt fiel zurück und wie leblos lag das Kind da. 

Eine entjohliche Angſt, wie er fie bis jetzt noch nicht gekannt 
hatte, ergriff den immer noch faſſungsloſen James. Hilflos 
ſah er auf das Kind. 

Was tun? 

Mit zitternden Händen entkleidete er es und rieb den 
kleinen, kalten Körper, daß er warm wurde. 

Wie ein Feuerſtrom ging es durch ſeine Glieder, als er 
merkte, daß das Kindchen wieder ſtärker zu atmen begann. 

Die Tränen traten ihm in die Augen, als er das liebliche 
Kindchen betrachtete. Die Augen ſchlug es auf. Zwei en 
ſüße Augenſterne leuchteten ihm entgegen. 

„Mutti!“ weinte es. 

„Mein armes Kleines,“ eng; er es. wer hat dich hier⸗ 
Neeber . und vor meiner Tür ausgeſetzt!“ 

Dabei hielt er es im Arme und wiegte es fo janft, als 
2. * * war. 
ind wurde ruhig und die Angſt in B Aeuglein 
Feed zu weichen. 
„Bulle!“ Bi es mu kläglich. 
f Er ſah es Bulle? Was meinte es damit? 
Es ſcheint von e Keufcchen Eltern zu fein. Das Wort Mutti 
deutete ſchon darauf hin. 
Plötzlich kam ihm eine Erleuchtung. 
Wahrſcheinlich hatte das Kind Hunger. 
Zetzt fie! es ihm auch ein. Die Deu 
Flaſche Bulle. 
5 Was gab 185 un dem Kinde? Milch vn er keine. Da 
fiel i ihr ri 
Wenn er 15 tochte und dem Kinde den gefüßten Hafer: 
ſchleim fütterte? 
Ja! Das würde dem hungrigen Kinde ſchmecken. 2 
Raſch machte er Feuer! Es kam ihm plötzlich zum 
Bemußtfein, daß es im Raum auch nicht allzu warm fei. 
Der Herd ſtand im Dienftzimmer. Nach wenigen Augen⸗ 


Bulle! Bulle! 
n titulierten eine 


blicke. praffelte in ihm ein luſtiges Feuer und die Hafer: 
flocken begannen zu kochen. 5: 

5 „Mußt noch ein wenig warten, du armes Haſcherl, 

tröftete er das weinende Kind und ſtreichelte es mit feinen 
großen Protzen. 

Glückſelig war er, als er endlich die gekochten Daferfioden 

vom Herd nahm, den Schleim vorſichtig abgoß. füßte und 
mit vollen Backen blies, blies, daß es gut zum Eſſen werde. 

Endlich hatte es ſich ſoweit abgekühlt. daß er es dem 
Kinde geben konnte. 

Er ſchlang ein Tuch um das Kind, ſetzte es behutſam auf 

den Schoß und bot ihm das Löffelchen 

Und das heibbungeige ME or den ganzen Teller leer 
Vor Freude kamen ihm die 

„Noch das 1 Er Ihön brav! Iß mein Sieb- 
ling!“ bat er gehorſam ſchleckte es den letzten Löffel 
hinuter. 

Dann lehnte es ſich an James Bruſt an und das Geficht- 
chen zeigte ein fo dankbares Lächeln voll unbeſchreiblicher 
Süße, daß dem Manne das Herz zitterte. 

Rach wenigen Augenblicken war es 1 

Behutſam bettete er es auf ſein Lager. trachtete das 
Kindchen beim Scheine der Oellampe u ern dann 
ar ng er im Zimmer ſorgfältig aufzurä 
Es war ihm zumute, als ſei ein — Saft bei ihm ein⸗ 
gekehrt, dem er es recht 17 und behaglich geſtalten wolle. 

Als er dann am Tiſche ſaß, überlegte er, was nun zu tun 


fei. 
feinen 
„Gebe ich das =. Thompjon in ia?“ fragte er 
ſich, aber er ließ den Gedanken auch er fallen. Vor⸗ 

bar en — er es — ich behalten, ſolange es eben ging. 
kam kein Menſch und er w das 
füße Weſen be; feiner Einfamteit ER Wie köſtlich war 

es Are für ein ſolches Weſen zu forgen. 
Aber Milch mußte er ns „fein — 8 
fein Blick auf den Telegraphenappar 


Der mußte ihm helfen. 
Alice bitten regelmäßig mit dem 
5 — zwei Liter Milch — — Oder lieber drei 
„ Ahnung hätte, wieviel M jo ein 
Kind täglich braucht!“ dachte er verzweifelt. „Auf alle Fälle 


beſtelle ich drei Liter.“ 


Miß Alice ſaß im Dienſtzimmer a ließ den Telegraph 
nach der Blockſtation ſpielen. 
Raſch kam auch die Beſtätigung. Etwas holprig ging es 


noch. aber er machte ſich, der James. 
nickte der Morſeapparat von neuem. 
Alice horchte und ſchüttelte den Kopf. 
War der neue Blockſtelle⸗Inhaber James Bertinax ver · 
rückt geworden? 
Thompfon trat eben ein und ſah das verwunderte Gr 
feiner Tochter. 
„Was iſt denn los, Kind?“ 
„Ungfaubtic, Pa. James Bertinag telegraphiert: Sendet 
mit Frühzug drei Liter Milch. Verſt du das?“ 
mpfon lachte. „Ro, frag nur an, ob er fi täglich mit 
Milch baden will. Da ſoll er lieber Whisky nehmen.“ 
Alice ig zurück: „Zu was brauchen Sie diefe 
un 3 enge?“ 
mes pin 85 ſich hinter den „Alter Suter dachte 
er, „jetzt haft dich blamiert. Was bringft du nun als 


e an?“ 
Kurzentſchloſſen morſte er: „Will drei junge Präriehaſen 
a 

ompfon und feine Tochter hielten die Seite vor 
Lachen. als die Antwort — 5 5 
Wenn ciner fo 


„Na, ſchick' ihm nur immer einen Liter. 
für dh dort draußen iſt, dann hat er eben ſeinen Sport 


„Gut Pa! Er ſoll einen Liter haben.“ 
Und fie telegraphierte ihm: „Sende einen Liter täglich. 
Reicht völlig für drei junge Hafen.“ 
James war befriedi 
„Alſo ein Liter wird pe drei Präriehaſen kan da a 
3 mir zugelaufen iſt, damit au 
reichen 
a ebenen Yan jehlief 7 prächtig. 
it en ſten und er n — 
Kind im Bett und atmete tief. 8 un 
rahmten das liebliche Anti 
Er hielt den Atem an, als er es bet 


ete. 
Da hörte den nahen und wenigen Augen⸗ 
Felgen er wenn 8 
Der Heizer reichte ihm mit asd Grüßen einen 
Krug herunter. 


„Hör die jungen Präriehaſenl“ lachte er. 
James ſtimmte in das Lachen ein, wurde aber trotzdem 


feuerrot. 


art Führer gab Dampf und der Zug rollte weiter in die 
rärie. 
James aber mit Liter Milch, der wie ei 
töflicer —— de gate (in aeg ar 155 
* wie 
das Kind 
wee er es 87 a einen 5 Tan 
Gerade, ai en er 3 
gerichtet 
kleinen Bett aufgerichtet. 
hörte er hinter ſich eine Stimme. — 
großen jühen 13 
„Mutti gehn!“ agte das Kind. 
Das Wort ſchnitt dem Manne ins Herz Das Kind rief 


— ſchlief er immer — — 
hatte, war es e und a map n in dem 
Telegraph er und 2 zu dem Kinde, das ihn 
nach der Mutter und er konnte ihm nicht helfen. 


„Mutti kommt wieder,“ ſagte er liebevoll zu dem Kinde 
und 3 es innig. 
te eine Welle der Ber ng ſchien es über das Kind 


zu kommen. Es ſtreckte die n nach dem Manne aus 
und unmſchlang ihn. (portſezung folgt). 


Darüber, daß das aun cee war, gab es m on 
Imeife. 
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nach Gold. 


Eine engliſche Expedition durchforſcht die mutmaßlichen Goldminen König Salomons in Rhodefia' 


Gold, das gleißendſte, edelſte aller Metalle, iſt in 1 

Inbegriff alles Koſtbaren. Es iſt der Schmuck der önige, der 

der Reichen, die Sehnſucht der Armen. Ein goldreiches 

and war und iſt noch heute das Ziel zahlloſer Abenteuret, denen 

es ein Leben voll ungeahnter Genüſſe, voller Wohlleben und 
3 N 

in noch ungelöſtes Rätjel iſt die Frage, wo König Salomon 

die ungeheuren Goldſchätze hernahm, die er zur Erbauung des 

Tempels von Jerufalem benötigte. Das Land Ophir und Eldorado 

galten von jeher als die goldreichſten Länder des Altertums, aber 


Roch keinem Forſcher gelang es 1 5 dieſe Erdflecken auch als 
geographiſche Begriffe feſtzulegen. efonders Eldorado war mit 
einem fabelhaften 


eier nn Die dem man Schätze vers 
mutete, die nur vom überſpannten Wunderglauben in dem Zeit⸗ 
alter der Entdeckungen als möglich angenommen, als vorhanden 
geglaubt werden konnten. Irgendwo im Orinocogebiet ſollte das 
jet ene Königreich liegen; aber gleich einer ſchimmernden Fata 
organa äffte es alle, die ihm in ne Sehnſucht nachjagten. 
Immer tiefer zog es ſich in das Innere Urwälder Venezuelas 
rück. In den unzugänglichſten Teilen des Parimagebirges 
a es endlich ſein letztes Heim finden, bis es ſich vor den kriti⸗ 
n Blicken der Forſcher in eitel Dunſt auflöſte. Eldorado iſt 
ver nden — es hat nie beſtanden. — 
ar Eldorado etwas Unbekanntes, dem man nachjagte, bis 
es als äffendes Phantom verſchwand, jo oe die Nachrichten 
über Ophir auf realem Boden. Es beſteht lein Zweifel, daß dieſes 
Land ekiſtiert hat und daß es reich an Gold war. iſſen, d 
Salome und David, daß die Königin von Saba, daß Phönizier 
und Aegypter von dort große Mengen Gold holten; denn das 
Land Punt der Aegypter iſt zweifelsohne mit Ophir identiſch, 
bloß wo dieſes Wunderland ſuchen iſt, das willen wir nicht. 
Wo aber lag es? Manche Geſchichtsſchreiber verlegen es nach In⸗ 
dien, andere nach Südamerika, und eine dritte Richtung glaubt es 
in Süd⸗Rhodeſia ſuchen zu mü Nach Südamerika ging kürzlich 
eine beſondere Forſchungsexpebition ab, die Reſte uralter ul⸗ 
turen im innerſten, noch völlig unerforſchten Braſilien aufzufinden 
hofft und das Rätſel 88 dort zu löſen glaubt. 5 
Die Expedition, die ſich jetzt, vom Britiſchen Muſeum in Lon⸗ 
don ausgerüſtet, Südapita begibt, kommt nicht in unbe 
unte und uner te Gebiete, wo ungeahnte Gefahren die For⸗ 
rarbeit beeinträchtigen oder ganz e er: machen können. 
n den beiden Ufern des Sambeſi in den Landschaften Inyanga 


Wir wiſſen, daß 


2 


„daß ein bisher ſagenhaftes Land endlich 
geographiſcher Begriff wurde. Diele letzten Ne abe 
machen, iſt die engli Expedition ausgezogen. Ihre Aufgabe 


Bank Kult beziehen, zeigen ſemitiſchen Tupus. Man verehrte 
aal und Aſchera, ferner Sonne, Mond und Sterne. Die wenigen 
Inſchriften weiſen altarabiſche Schriftzeichen auf. Durch einen 


nicht an ſolche 
So kann man als ſicher annehmen, daß fie 


ſäſſig waren. 5 
Es gibt alſo viele Tatſachen, die 
Sambeſi vermuten laſſen. Die neue großar i 
nach den goldreichen Terraſſen des Küſtenhinterlandes zwiſchen 
Sabi und Sambeſi wird hoffentlich letzte larheit ſchaffen und 
eines der letzten wenigen Rätſel, die unſere bereits ſo durch⸗ 
forſchte Mutter Erde noch birgt, löſen. 


uns das Land Ophir am 
großangelegte Expedition 


* 


Was verraten Hände? 


Tage Menſchen die Hand 
Begrüßung, ſei es zum Ab- 
Uebereinkommens oder zum 


85 als 1 
Händedruck, bloß ein leiſes, flüchtiges, 


gelangendes Berühren. Und wie ſchauen wir überhaupt 
auf Hände, die wir drücken? Blicken wir nicht ohnheits⸗ 
mäßig über ſie hinweg, wie wir immer i n, das in 


le des Gehirns aus, jie ſetzt den Willen 
t um, iegt fi di { 


0 rr 
en kn n zu ihr, jede Kunde, jede tr 
nchen Le . i, jede An mit, die Hand zu 
ormen, und ihr arbeiter, der umen, beauffihtigt 
und kommandiert. ern 
Das hatte man 115 in altersgrauer Zeit erkannt. Man 


wie es 
ren 3 


begann die Hand zu ſtudieren und ſtellte Vergleiche an, man 
nahm wahr, wie ſeltſam deutlich der Daumen der Hand den 
Willen und die Tatkraft des ganzen Menſchen repräſentierte, 
wie er breit und dick he Nagel anſchwoll, wenn Rückſichts⸗ 
loſigkeit u ugeſellte, wie er ſchmal und dürftig erſchien, 
wenn ſein erden i 
die der einzelnen Fi d fah dert, daß eich wie 
e der einzelnen Finger und ſah verwundert, daß ſie ſich wie 
Geſchwiſter ähneln und auch nicht, daß der eine Finger ſchmal 
und zart, der andere wurſtförmig war, daß die Gegenſätze, 
aus denen ein Menſch beſteht, auch in ſeinen Fingern Aus⸗ 
druck finden, und ſchließl achtete man die Linien der 
inneren 8127 mnten Palma, und entdeckte 
Geſetze, Syſtem von Linien und Veräſtelungen, die ſich 


jedes Kraftbewußtſeins entbehrte, und 
dann ging man weiter und prüfte die Form der 


mit Heinen Abweichungen in allen menſchlichen Händen wie⸗ 
der fanden — und aus dieſen Erfenntniffen und Wahrneh⸗ 
mungen entſtand die Lehre von der Handliniendeutung oder 
Chiromantie. 

Die Runen in der Handfläche des Neugeborenen ſind 

Per Nur die drei Hauptlinien heben ſich ab, die Le⸗ 

enslinie, die um die Daumenwurzel, um den ſogenann⸗ 
ten Venusberg verläuft, die Kopflinie, die gewöhnlich 
aus der Lebenslinie oberhalb der Daumenwurzel entſpringt 
und Über die Handmitte zieht, und die Herzlinie ober⸗ 

lb der Kopflinie, manchmal mit ihr durch einen Aſt ver- 

nden. In dieſem Fa Ale ſagen die Chiromanten, 
das Vorherrſchen des Gefühlslebens, die übermäßig ſtarke 
Beeinflu * B durch das Gefühl doku⸗ 
mentiert. Dieſe Handlinien, zu denen ſich in der Folge neue 
Linien geſellen, durchlaufen gleich dünnen Kanälen den 
Handteller, wenn Senſtbilität, Weichheit und auch Kränklich⸗ 
keit vorliegt, ſie ver en und veräſteln ſich zu einem wah⸗ 
ren, ſchier unentwirrbaren Spinnennetz, ſobald es ſich um 
komplizierte, ihrer 3 und Triebe ſelbſt nicht klaren 
Naturen handelt, fie vekwickeln ſich immer ſtärker bei aus⸗ 
geprägter Hyſterie. 

Die Chiromanten deuten Stern-, Kreuz. und Malbil. 
dungen auf verſchiedene Art, vermuten dahinter teils Glück 
verheißende, teils Unglück kündende Zeichen, aber alle Zeichen 
find des Glückes und des Unglückes voll, wenn man einmal 
anfängt, ihnen zu glauben. Nicht Glauben und Aberglauben 
fordert die Lehre von der dliniendeutung, ſondern Er⸗ 
kenntniſſe zu ſammeln. Beſſer — man ſoll nicht deuten, ſon⸗ 
dern leſen! a 2 

Allgemein heißt es unter den zünftigen Handleſern, daß 
materialiftifde Geſinnung vorherrſcht, wenn der 
Rin a den Zeigefinger überragt, 8 das umge⸗ 
lehre erhältnis den Idealiſten verrät. An. den Wurzeln 
verdickte Finger weiſen auf Trägheit, Be uemlichkeit und Ber 
ſchaulichtelt hin. Die Grotik ſplegelt ſich im Handball, der 
von der Lebenslinie ſymboliſch urn eh wird. Der differen« 
ziert empfindende Genüßling zeigt eine Häufung parallel 


tiefe 
em b 


ER 
ad 
3 \ 


ufender, 


Dann glimmt hinter ſcheinbarer Ruhe und Gleichgültigkeit 
ein loderndes Temperament, eine Leidenſchaftlichkeit, die, ein⸗ 
mal entfeſſelt, vor nichts zurückſchreckt und alles mit ſich reißt. 
— Nach dem Tode erlöſchen die Linien der Hand, fie löſen 
ſich auf, verblaſſen und verſchwinden wie der Menſch ſelbſt. 

Wenn Sie alſo eine Hand zum Gruß oder zum Abſchied 
drücken oder ſich über eine beugen, um ſie in e oder 
Liebe zu küſſen, dann denken Sie daran, daß Hände ſprechen 
können und daß — nein, lieber nicht! Denn wäre dieſes 
Wiſſen allgemein, dann würden nur mehr wenig Menſchen 


ohne — Handſchuh in Geſellſchaft gehen . 


Die erſte deutſche Himalajaexpedition. 


ungeheure Grenzgebirge zwiſchen den öden tibeta - 


Das 


G. Strelisker. 


niſchen Hochlandflächen und der ſubtropiſchen Indus⸗Ganges⸗ 
Ebene iſt trotz unermüdlicher Forſcherarbeit in den letzten 
3 Jahren noch immer ſo undurchdringlich abgeläleifen, 


o voll von Geheimniſſen, daß der phantaſtiſ 
peift an die ſcharfe Kultur: und Keatueſcheile, d 
ie 


Wiege 


Immer wieder verſucht der menſchl 
die tiefen Schluchten und die Rieſengipfel des Berglandes zu 


enſchen⸗ 


der Menſchheit geſtellt hat. 


iche Wagemut 


durchforſchen, das ſich zur höchſten Spitze der Erde erhe 
zum Gipfel des Mount Evereſt. In den fünfziger 

Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts durchquerten zwei 
der Brüder Schlagintweit als die erſten Deutſchland⸗ 


orſcher des Gebietes in emſiger Pionierarbeit die geſchloſſene 


ächtigkeit des Weltgebirges. Nun hat, nach ſiebzig Jahren, 
im Juni dieſes Jahres die erſte deutſche Himalajaerpedition 


Europa v 
Grenzgebi 


erlaſſen, um die unerſtiegenen Gipfel der öſtlichen 


ete Tibets mit ihren gigantiſchen Höhen von 7000. 
bis 8000 Meter wiſſenſchaftlich und alpin zu erſchließen. Der 


Expedition gehören acht ausgewählte deutſche Alpiniſten an, 
die bereits auf Expeditionen im Pamir, im Kaukaſus und 
in den Anden ſich bewährt haben. Die Expedition iſt mit 
den modernſten Atmungsappäraten ausgerüſtet, da die eng⸗ 
liſchen Verſuche der Beſteigung des Mount Evereſt, die in 
den Jahren von 1921 bis 1923 unternommen wurden, haupt⸗ 
ech an der Unmöglichkeit ſcheiterten, die dünne Luft zu er⸗ 
tragen, die trotz der mitgenommenen Sauerſtoffapparate für 
die Expedition faſt kataſtrophal wurde. 


Der Briefmarkenſammier. 


Luftpoſtmarken, die keine ſind, hat kürzlich Ekuador 
herausgegeben. Es handelt 1 um acht Werte mit dem Bilde 


eines Flugzeugs über einer 


„Servicio 


tadtanſicht und der . 
Aereb“. Da in Ekuador gemäß einem Vertrag mit 


dem Staat die Scadta (eine private u s eſellſchaft) 


allein den 


Luftpoſtverkehr inne hat und nur ihre Marken als 


Luftpoſtzuſchlagmarken gültig ſind, ſo können dieſe neuen 
Mar 5 nicht als Luftpoſtmarken verwendet werden, ſondern 
—.— nur als gewöhnliche Freimarken Gültigkeit und ſind 
jäher lediglich Luftpoſt werbe marken. — Dagegen hat 
Auftralien eine ſehr wirkungsvolle richtige n 
ecker 


ausgegeben, die über 8 d lautet und einen Doppe 


einer auſt 
Recht 


raliſchen Landſchaft zeigt. > 
near Markenausgaben erſchienen in Spa⸗ 


kien aus Anlaß der letzten Völkerbundtagung in Madrid, 

die man durch einfachen entſprechenden Ueberdruck aus den 

r Marken des Verkehrs herſtellte. — Auch 

Mexiko hat ſich einige unnötige Marken geleiſtet. Seit 

einiger Zeit wird hier ein Inla del Mafuslich eſten der 
en na 


en Kinderhilfe erhoben, für 


rlich eine beſon⸗ 


ere Marke notwendig war. Da dieſe aber nicht rechtzeitig 

fertig wurde, ſo gab es zunächſt gleich zwei verſchiedene Pro⸗ 

Ulſorien mit dem Aufdruck „Protecoion a la Infancia” (Schutz 

der Jugend), ehe die richtige Marke zu 1 Centavo mit dem 

Bilde einer Mutter und ihres Kindes erſchien. — Schließlich 

at noch Kuba ent überflüffige Marken zur Einweihung 
8 


des neuen Kapito 


des ausge 
mächliate 


* 


in Habang mit dem Bilde dieſes Gebäu⸗ 
geben, deren ſich ſofort eine wüſte Spekulation be⸗ 


3 


2 85 8 2 3 ent 2 x 8 
* Aus unſerem Karitätenkaſten. 


e es bildet, 


über 


5 
In Oregon wurde ein Langer⸗Männer⸗Klub“ gegründet, 
deſſen Mitglieder ſich für Verlängerung der Hotelbetten, det 
Badewannen und der wi > in den Zügen einſetzten. 


Die Strecke London Paris iſt für Flieger in der Nacht mit 
zehn Leuchttürmen verſehen. 


933. 

Das Standbild Paſteurs in Paris befindet ſich genau an der⸗ 

2 7 Stelle, wo früher ein arteſiſcher Brunnen aus 547 Meter 

iefe viele Jahre lang rund 3 Millionen Liter Waſſer lieferte. 
Der Brunnen wurde von 1834 bis 1841 alſo in ſiebenjähriger 
Arbeit fertiggeſtellt. Seine Ergiebigkeit nahm ſchließlich mehr 
und mehr ab und verſiegte en die Jahrhundertwende gänzlich. 
2 . 934. 

Der Staat 5 in Amerika beſitzt noch ein in Kraft 
befindliches Hexengeſetz. Noch vor wenigen Jahren hat eine Frau 
gegen eine andere Angehörige des zarten Geſchlechts unter Be⸗ 
rufung auf dieſes Geſetz Anklage wegen ihrer ſtechenden Augen 
„erhoben“. n 

9. y 
Der größte Diamant, der den Namen „Cullinan“ erhielt, iſt 
am 26. Januar 1905 in der Premiermine bei Pretoria gefunden 
worden und wog 302434 Karat. Er gelangte in den Beſitz des 


Königs Eduard von England, der ihn in mehrere Stücke teilen 


und ſchleifen ließ. Es entſtanden drei größere (1. Cullinan I 
516½ Karat, 2. Cullinan IT 309 Karat, 3. Cullinan 92 Karat] 
und Anzahl kleinere Steine. : en 


936. 8 5 
Inkunabeln (lateiniſch: incunabula⸗Wiege) 2 1 — wie 
Erſtlingsdrucke und bezeichnet ganz allgemein die früheſten Er⸗ 
zeugniſſe der Buchdruckerkunſt. a : 

; 37 


Das Klavier wurde fait gleichzeitig von dem deutſchen Orga⸗ 
niſten Schroeter, dem Franzoſen Marios und dem Italiener 
Chriſtopaeli im 18. Jahrhundert konſtruiert. 2 — f 

938. 


Leonardo da Vinci der große Maler begnügte ſich nicht 
damit ein hervorragender Künſtler der italieniſchen Renaiſſance 
zu ſein, ſondern ſtrebte auch nach dem Ruhme des Erfinders. Er 
erfand in der Tat hunderterlei Dinge vom Glasofen, Waſſerflug⸗ 


zeug, Fallſchirm, bis zu einem infolge erwärmter Luft ſich ſelbſt⸗ 


tätig drehenden Bratſpieß. Auch ein Boot, welches unter Te 
fahren follte, behauptete er e eee Er unterließ 
aber dieſen Plan angeblich wegen der Bosheit der Menſchen, die 
ihre Feinde damit umbringen würden, indem ſie, wie er Ade 
non ſolchen unter dem Waſſer fahrenden Booten aus die Böden 
der über dem Waſſer fahrenden Schiffe anbohren würden. 


e [m] 


Feldabzeichen. Major Xyz, Regimentsführer im Weiten und 
Kommandeur des Heinrichsordens, war jo das richtige „Front⸗ 


Iſchwein“ im allerbeſten Sinne des Wortes gewejen. Seine Aeuße⸗ 


rungen waren kurz und treffend, wenn auch rauh. 
Einmal fuhr der Major — auf Heimaturlaub — in Dresden 
auf der Elektriſchen. ; 

Zwei Landjer fielen ihm auf. 

„Was tragen Sie denn da an der Mütze?“ fragte er. 

„Ein Ede weiß, Herr Major!“ { 


„ m: : 
„Weil ich zum Alpenkorps gehöre, Herr Major!“ 
„Und Sie da?“ 
„Eine Alpenzofe, Herr Majer!“ 

rum 2 


„Wa 2 

„Weil ich in Tirol geweſen bin, Herr Mafor!“ f 

„Na r Kerls,“ ſagte da der Major, „da müßten wir 
eigentlich einen Kloſettdeckel an der Mütze tragen, weil wir die 
ganze Zeit in der Sch—ſchokolade gelegen haben.“ ER 


— / 0 
Humor der Woche. 
„Haben Sie beſondere e FE 
„Ich trage eine Krawatte unter dem 97 9 ar 
udge 


’ 
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